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Politiſche Tagesſchau. 


— Zur Eatſendug des Prinz ⸗ Admirals 
Heinrich durch ſeinen kalſerlichen Bruder 
lum Stapellauf der neuen Kaiſeryacht in 
e wyork wird bemerkt, daß es das erſte 
Mal iſt, daß ein preußiſcher Prinz den Boden 
Nordamerikas betritt. Die Ausfahrt mit einem 
der Schnelldampfer des Bremer Lloyd wird kurz 
nach Mitte Februar angetreten werden, während 
die Pacht „Hohenzollern“ ſchon am Sonnabend 
die Miberfahrt antritt, die Kap lle der 2. 
Matroſendioiſion an Bord. In Begleitung des 
Prinzen Heinrich dürften ſich noch mehrere hehe 
Marineoffiziere befinden. Die Ankündigung des 
Beſuchs kam in Neu york vollſtändig uberraſchend 
und erregt lebhafte Befriedigung. Der Prinz 
wird in Waſhington als Gaſt ſowohl der nord⸗ 
amerikaniſchen Nation wie des Präfidenten 
Nogſcvelt perfönli im Weißen Haufe empfangen 
werden. = In Pariſer politiſchen Kreiſen wird 
die Amerikafahrt des Prinzen Heinrich als neuer 
Beweis bafür angeſehen, daß die bisherigen 
europälſchen Staatszufammenſezungen mit ihrem 
er eng gewordenen Programm nicht mehr 
Bedingungen der Weltpolitik entsprechen. 
Frankreich könne ahne Eiferſucht eine etwalge 
Annäherung Deutſchlands an die Vereinigten 
Staaten ſehen. In der That! 

— Eine neue 300 Millienen⸗An⸗ 
HER Während nach ganz neuerdings die Be⸗ 
leib einer Reichs- und preußiſchen Staatsan- 
e * noch in weitem Felde ſtehend bezeichnet 
—— e, ſind bereits am geſtrigen Montag 185 

lenen prrußſſche Conſols und 115 Million 
deulſche Reichsanlcihe, 8 


n . beide zu 30 begebe a 
ie Anleihen werden de rn 


22. d. M. zum Curſe ven 89,8 

c ven 89,800 5 
ſeription geſtellt werden. An der rg . 
heiligt find die Reichsbank, bie preußiſche See⸗ 


handlung, die Diekontogeſellſchaft, di 
* , e b 
Bank, die Firmen Mendels ſohn und Blei 


ferner 9 andere Banken oder Bankfirm 

dem „B. T.“ bat die Bankwelt a 
die Regierung gedrungen, die gegenwärtige für 
die Begebung beſonders günſtige Lage des Geld⸗ 
markts nicht unbenutzt zu leſſen. Der Zprozentige 
Anleihetypus wurde im Reiche und in Preußen 
zum erſten Male 1890 eingeführt, als 170 Mil⸗ 
lionen Zprozentige RNeichsanleihe zum Gurfe von 
87% aufgelegt wurden. 1891 wurden für Rech⸗ 
nung des Reiches 200 Millionen zu 84,40 % 
zur Subscription geſtellt. 1892, 98 und 94, er⸗ 
folgten dann Anleiheaufnahmen von jedesmal 
160 Millionen M. 1899 von 75 und 1901 von 
300 Millionen Mark. Das ift eine lehrreiche 
Zahlenreibe, die freilich alle Freunde einer ſpar⸗ 
. — EBENSO ETERERTERTTER. 


Vieles um Eine. 
Roman von Hermann Heiberg. 
Machdruck verboten.) 
(21. Fortſetzung.) 

Sie mußte zugeſtehen, daß die Sicherheit vor⸗ 
banden ſei, daß ſie ihr Vater nach Ben 5 
öffoungen nicht in Berlin laſſen werde. 

Und der Trennung würde die Einſpannun 
in das alte Joch folgen. Sie würde ihrer Kunft 
und der Anregung entſagen müflen, die ihr durch 
ihren Verkehr mit Krewe und durch die Vielfei- 
tigkeit des Lebens in der Großſtadt geworden 
war, und endlich — und das ſtand über allem 
— fie würde ſich vor Sehnſucht nach ihm ver» 


zehren. 


Aber da nun dieſer Verſuch, das immer wieder 


mahnende Gewiſſen zu beſchwichtigen, zu keinem 
Ergebniß geführt hatte, gerieth Marianne auf einen 
anderen Gedanken und ſchrieb nach ſorgfältiger 
Be einen Brief nachſtehenden Inhalts an 
rewe: 
5 5 
fern ehr traurige Stunden vers 
lebt. Meine Lehrerin erklärte a daß ich En 
Fortſchritt, vielmehr Rückſchritte gemacht habe. 
Die bereits gewonnene Sicherheit in der Behand⸗ 
za meine Rollen ſei mir wieder abhanden ge⸗ 
mmen. Es fehle die Natürlichkeit, Kraft und 
ſche. Sie fragte mich, ob ich mich körperlich 
wohl befinde. Meine Stimme ſei heiſer, 


Zeilen m bitten, ſobald wie möglich 


ſamen Wirthſchaſt im Reiche 
mit einem ſtillen Grauen erfüllt. 
In der Zolltarifkommiſſion 
des Reichstags ging es geſtern ruhiger her als in 
der Eröffnungsfitzung. Der Borfigende Abg. von 
Kardorff erklärte, daß er die ſozlaldemokratiſchen 
Zuſatzanträge zum Abſatz 1 des § 1 auf Auf⸗ 
hebung ſämmtlicher Getreidezölle nicht jetzt, ſon⸗ 
dern erſt bei der Erörterung des Zolltarifs zur 
Debatte ſtellen werde. Abg. Singer widerſprach 
dem; kämen die ſozialdemokratiſchen Anträge nicht 
zur Verhandlung, dann dürfte jetzt auch über den 
erſten Abſatz des Tarifgeſetzes nicht berathen wer⸗ 
den. Die Kommiſſion entſprach dieſem Wunſche. 
Da Abſatz 2, der von den Minimalzöllen handelt, 
bereits in der erſten Sitzung zurückgeſtellt war, fo 
wendete ſich die Debatte dem Abſaß 2 des 8 1 
zu, welcher die Beſtimmungen über die Erzeugniſſe 
der deutſchen Zollausſchlüſſe, ſowie der Kolonien 
betrifft. Ein ſozialdemokratiſcher Abänderungs⸗ 
antrag wünſcht für die Erzeugniſſe aus beiden 
Herkunftsorten Steuerfreiheit. Dieſe Anträge wer⸗ 
den abgelehnt, dagegen wird ein ſozialdemokratiſcher 
Zufagantrag unweſentlicher Natur und mit ihm der 
Abfatz 3 des § 1 angenommen, nachdem der 
Staatsſekretär Graf Poſa de ws ky erklärt 
hatte, daß die verbündeten Regierungen bemüht 
teten, einen Zollkrieg zu vermeiden. Sollte ein 
ſolcher aber einmal nothwendig werden, dann 
müßte er auch mit allen Mitteln durchgeführt 
werden. Man könne der Regierung, die ſoviel 
zur Hebung des Handels gethan babe, doch mi 
zutrauen, daß fie ohne Grund die Intereſſen der 
deutſchen Induſtrie ſchädigen werde. Es handle ſich 
in dem vorliegenden Falle nur um Beſtimmungen 
in Zeiten der äußerſten Noth. — Die „Vofſ. 
Ztg.“ iſt mit den Verhandlungen der Kommiſſion 
nicht zufrieden; ſie läßt ſich berichten, daß ſich die 
Majorität zunächſt in der Taktik gefiel, ih der 
Debatte völlig zu enthalien und die Minderheit 
durch Schweigen zu Überwinden. Große Heiterkeit 
erregte es, als der Vorſitzende den Nationallibe⸗ 
ralen Paaſche, als er ſich zum Worte meldete, 
auf das heſtigſte anfuhr, fo daß dieſer Abgeord⸗ 
nete, mit dem parlamentariſchen Spitznamen der 
Heilige“, ganz erſchrocken auf feinen Platz zurüd: 
ſank. Auch ſonſt führt Herr v. Kardorff ein 
ſtrenges Regiment und duldet keine Abſchwelfung. 
Das kann ihm bei dem gewaltigen Umfang des 
zur Berathung ſtehenden Stoffes allerdings wohl 
Niemand verdenken. 

— Das Abgeordnetenhaus hatte am 
Montag feinen „großen“ Tag. Es gelangten die 
Anfragen wegen der Polenpolltit zur Bes 
ſprechung. Minifterpräfitent Graf Bülow er- 
klärte, die verfaſſungsmäßigen Rechte der Polen 
ſollten nicht angetaſtet werden, er müſſe aber 
dringend rathen, die großpolniſche Agitatlon eln⸗ 
— . — — — 


und in Preußen 


Ick zeige eine eigenthümliche Haſt, Unruhe und 
Nervofität. So werde ich nicht vorwärts kommen. 
Ich müſſe mich konzentriren, um mein Ziel zu 
erreichen | 

Und, mein Freund, fie hat Recht! 


Ich bin nur halb bei der Sache. Das Stu⸗ 
dium — früher mein Ein und Alles — ift Neben⸗ 
bing geworden. Immer denke ich nur, wie ich in 
Ihre Nähe gelange. Das iſt nun die Erfüllung 
der Verſprechungen, die ich meinem Vater gegeben 
habe! Ich zittere ſchon, einen Brief an die Mei⸗ 
nigen zu richten! Ich komme mir wie eine Ver⸗ 
brecherin vor mit meinen Unwahrheiten und Ver⸗ 
beimlichungen. Sie begreifen nicht, daß ich bei 
1 allen Bekannten, wie dieſe berichten, abſage, 

aß ich kein Vergnügen daran finde, an Geſellig⸗ 
keit theilzunehmen. Ich ſoll Nachricht geben, was 
ich Abends treibe, ich ſoll von den Penſionsmit⸗ 
gliedern erzählen, die mich offenbar fo ſehr an⸗ 
liehen, da ich — nach meinen Erklärungen — 
nur fortgehe, wenn ich ein Theater beſuche. 

Heute morgen fragt mich ſogar mein 

einem ſehr ernst gehaltenen Schreiben, 2 
doch engere Beziehungen zu Doktor Halbe oder 
ſolche zu Herrn Dormius unterhielte 71 Meine 
Briefe geficien ihm garnicht mehr. Es ſei etwas 
Zerfahrenes, Flächtiges und Hastiges darin, etwas, 
das ihn, ohne daß er ſich Rechenſchaft darüber zu 
geben vermöge, höchſt beunruhige, ängſtige! 


Das alles fördert d 1 0 
ſchluß ee Oedanken, Sie an vr 
nach Brüſſel 


aber ſchlug und 300 Gefangene 


zuſtellen. In natlonalen Dingen verſlehe er keinen 
Spaß. Preußen habe Polen mit dem Schwerte 
erworben und wolle es behalten. Gegenüber der 
Hartnäckigkeit der großpolniſchen Agitatien würde 
die Regierung mit rückſichtsloſer Energie das Er⸗ 
worbene feſthalten. Die Deutſchen im Oſten aber 
mögen wiſſen, daß die Regierung unentwegt die 
Bahnen verfolgen wird, die ihr von dem größten 
deutſchen Manne, dem Fürſten Bismarck, vor⸗ 
gezeichnet find. (Siehe den ausführlichen Ver⸗ 
handlungsbericht.) 


DTeutſches Aeich. 
Berlin, 14. Januar 1902. 

— Der Kaiſer, dem Tags vorher das 
neue öſterreichlſche Militär - Schema überreicht 
wurde, hörte Montag Vormittag Vorträge des Chefs 
des Zivilfabinets. 

— Großherzog Auguf von Oldenburg, 
der ſoeben Daft des Kalſers war, ſprach vor 
feiner Abreiſe in Berlin bei den Staatsfefretären 
des Auswärtigen und des Reichsmarineamts 
vor. 

— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge iſt in 
Berlin die Nachricht a Be. u 1 Rom: 
mandeur der Kameruner Shußtruppe 
Oberſtleutnant Pavel auf einer in der zweiten 
Hälfte des Vorjahres angetretenen Expebition ins 
Innere mit Stämmen der Bafuts und Banjengs 
heftige Kämpfe hatte, die aufrührerif ämme 
ei der 
Kompagnteführer Hauptmann Glauning ſchwer ver⸗ 
wundet wurde. b 

— Das Präſibi um des preußiſchen Ab⸗ 
georbnetenhauſes wird heute, Dienftag vom Kaiſer 
empfangen. 

— Die zur Beſeitigung des Lehrer⸗ 
mangels in Preußen angewendeten Mittel 
verſagen, wie berichtet wird, in ihrer Wirkung 
mehr und mehr. Der Andrang, wenn überhaupt 
von einem ſolchen geſprochen werden kann, ih 
kaum ſtärtker als früher. — Ein G. genſtück hier zu 
iſt, daß infolge andauernden Andrangs zum juri⸗ 
ſtiſchen Studium das weimariſche Staatminiſterlum 
ſich veranlaßt geſehen hat, die Direktoren der 
Cymnaſien des Landes aufzordern, die Abiturienten 
vor dem Studium der Rechte zu warnen. 

— Nach der neueſten Lebensmittelpreistabelle 
der „Stat. Korr.“ hat die langſame Auf⸗ 
wärtsbewegung der Getreidepreiſe auch im 
letzten Monat des alten Jahres angehalten. Die 
übrigen Lebens mittelpreiſe zeigen wenig Ver⸗ 
änderungen. 


Heer und Flotte. 
— Korvettenkapitän Neitzke iſt nunmehr 
zum Fregattenkapitän ernannt worden. 


r . ——— 
zu reifen und die Ver hältniſſe zwiſchen ſich und 
Iprer Frau zu klären. 

So kann, darf und will ich nicht mehr mein 
Leben einrichten. Ich fühle, daß ich dabei kö per⸗ 
lich und geiftig zu Grunde gehe. 

Wenn Sie mich wirklich lieb haben, — und 
eher würde ich die Exiſtenz der Geſtirne am 
Himmel leugnen, als an dem Ernſt Ihrer Ab⸗ 
ſichten zweifeln, — dann beſchwöre ich Sie alſo, 
dieſen entſcheldenden Schritt zu thun! Je nach 
dem Reſultat Ihrer Bemühungen werden wir 
weiter überlegen, werde ich Sie bitten, denn ch 
meinen Vater aufzuſuchen. Folgt Trennung, Ent⸗ 
behrung, Verzicht und Verweiflung, jo find fie beſſer 
denn dieſez fernere Anhäufen von Unrecht, das 
Sie an Ihrer Frau begehen! 

Und nun leben Sie wohl, mein einziger Freund. 
Wenn Sie dieſe Zeilen erhalten, bin ich bereits 
auf dem Wege nach Hauſe. Ich will mir Be⸗ 
ſänftigung und Kräfte holen, und ich will meinen 
Angehörigen das eingetretene Mißtrauen zu nehmen 
ſuchen. Schreiben Sie mir bald, ſchließen Sie 
Ihre Zeilen in ſchmale Couverts ein und wählen 
Sie eine Damenhandſchrift! Dann gelangen ſie 
ſicher in meine Hände und ich vermag ſie zu leſen, 
ohne genöthigt zu fein, ihren Inhalt mitzuthellen. 

Soll ich hier nochmhls ſagen, wie ſehr, wie 
grenzenlos ich Sie liebe? Sie wiſſen es, Sie 
müſſen es wiſſen! — Ihre 

| Marianne Dijon.“ 

Der Inhalt dieſer Zeilen traf infofern nicht 
ein, als Marianne verhindert wurde, noch an 
demſelben Tage abzureifen. 


* 
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— Das neueſte deutſche Linienſchiff „Kalſer 
Karl der Große“ ſtellt am 4. Februar in 
Dienft. Alsdann wird das erſte Geſchwader unſerer 
Schlachtflotte vollwerthig ſein und über acht 
Panzer erſter Klaſſe verfügen. 

—— 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

3. Sitzung am Montag, 13. Januar 1902. 

Am Miniſtertiſche: Graf Bülow, Dr. Studt, 
v. Rheindaben, Schönſtedt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen die Anfragen wegen der Polen⸗ 
politik. Zunächſt begründet Abg. Hobrecht 
(ntl.) feine Interpellatisn. Daß das Deutſchthum 
in Poſen im xaufe der letzten Jahrzehnte zurück⸗ 
gegangen ſei, möchte er nicht behaupten. Wohl 
aber ſei das Polenthum daſelbſt vorgeſchritten, 
einheitlicher, feſter organiſiert und gegen das 


Deutſchthum agarefliver geworden, zum Schaden 


des friedlichen Zuſammenlebens. Wir brauchen 
aber ein einheitliches geſchloſſenes Deutſches Staats⸗ 
weſen. Redner führt dann weiter aus, der größte 
Theil des Unterrichts in Religion werde den 
polniſchen Kindern auch in der Schule in der 
Mutterſprache ertheilt, und erſt dann in der 


deutſchen, wenn ſie in dieſer dem Unterricht 


folgen können. 
zu Unrecht. 
heit darüber zu fordern, daß fortan Feſtigkeit und 


Die Polen beſchwerten ſich alle 


Zweck der Interpellation ſei, Sicher⸗ 


eilung 


Stetigkeit in der nd de af ue Polenfrage 


Plaß greife. Nur dann ſei auf Erfolg zu rechnen. 

Abg. v» Jazdzewski (Pole) begründet 
fobann die zweite Interpellation. Das in Wre⸗ 
ſchen zu Tage getretene Syſtem habe in ganz 


Europa Erſtaunen hervorgerufen. Der Religions 


unterricht werde ertheilt mit dem Stock in der 
Hand des Lehrers, mit blutigen Striemen. Das 
jet Barbarei, keine Kultur. Sonſt ſtelle man ges 
wöhnlich die Gerechtigkeit mit einer Binde vor 
den Augen dar. Aber von dem Erkenntniß in 
Wreſchen müſſe die Gerechtigkeit ſich vor Scham 
beide Augen bedecken. (Lebh. Unruhe. Präf. von 
Kröcher ruft den Redner zur Ordnung.) 
Redner beruft ſich weiterhin auf die den Polen 
vormals gegebenen königlichen Zuſicherungen und 
verlangt Gerechtigkeit. 

Miniſterpräfident Graf Bülow: Die preußiſche 
Staatsregierung iſt von Grauſamkelten ebenſe 
weit entfernt wle die Behörden und unſere Recht⸗ 
ſprechung. Und wenn das Gegentheil behauptet 
wird, ſo liegt es nur daran, daß es Leute giebt, 
die mit den beſtehenden Zuſtänden, mit der Zuge⸗ 
hörigkeit zu Preußen fich nicht abfinden können 
(Bravo), Ich gebe zu, daß gerade beim Reli⸗ 
glonsuntericht die Anwendung kö perlicher Züchti⸗ 
gungen — die übrigens in Wreſchen nur in 
mäßigen Grenzen erfolgt iſt — an ſich nicht 
— . —— nn ln nn nn m ee el 


Ein junges Mädchen, eir Fräulein von Bark, 
das ſich zur Ausbildung im der Mufik mit Mari⸗ 
anne in derſelben Penſion von Frau von Err- 


leben in der Paulſtraße befand, war plötzlich von 


einem nicht ungefährlichen Nerven fieber befallen 
worden. Mitgefühl und freundſchaftliche Zunei⸗ 
gung veranlaßten Marianne, ihre Pläne bis zum 
kommenden Tag zu verſchieben, ſich der Kranken, 
ohne faſt von derem Bette zu weichen, anzunehmen. 

Aber noch etwas geſchah, das zwar ihre Ent⸗ 


ſchluͤſſe nicht änderte, aber neue, ſehr ſtarke Aufs 


regungen mit ſich führte. 

Als ſie ſich in der Zeit zwiſchen Mittag und 
Kaffee auf ihr Zimmer zurückgezogen hatte, mel⸗ 
dete das Mädchen einen Herrn, der ſie zu ſprechen 


begehre. Auch übergab fie Marianne eine ihr 


eingehändigte Karte. 
„Bernhard Dormius 
Königlicher Regierungsbaumeiſter“ 
las Marianne und wurde von einer ſehr flarken 
Unruhe ergriffen. 

Für Augenblicke überlegte fie auch, ob fie 
Dormius nicht abweiſen ſolle. Aber eingedenk 
ihrer früheren guten Beziehungen und der daraus 
ſich ergebenden natürlichen Rückſichten, ſchlug fie 
ihre Bedenken ebenſo raſch wieder nieder und ließ 
durch das Mädchen ſagen, daß ſie ſogleich in 


einem für ſolche Zwecke von der Dame des Hauſes 


ö an werde. 
„Ah, Si or —“7 
anne, ha 8 liebenswürdigen Unbefangenheit 
zwingend, als fie kurz darauf dem Beſuch gegen⸗ 
über ſtand. „Außerordentlich erfreut bin ich, 


\ 


begann Mari⸗ 


e 
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05 wüaſchenswerth iſt. Es iſt Anordnung getroffen, 
daß ſolche Züchtigungen nicht mehr Anwendung 
finden ſollen. Die Verfaſſung enthält keine Be⸗ 

ſuümmungen über die Unterrichtsſprache. Die Be⸗ 
Hhauptung, die Regierung ſei beſtreot, die polniſche 
Mutterſprache zu unterdrücken, weiſe ich als eine 
völlig unbegründete Beſchuldigung auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte zurück. Kein Menſch verhindert Sie, 
zu reden, wie der Schnabel gewachſen iſt. Die 
Anterthanen polniſcher Zunge müſſen die deutſche 
Sſprache kennen und gebrauchen lernen. Deshalb 


A) 
N 


Ye 

wird auch in der Oberſtufe der Unterricht Deutich 
eertheilt. Der Religionsunterricht fol nicht Mittel 
zur Germanifirung fein, das beweiſt am beiten, 


daß in vielen Schulen dieſer Unterricht noch gänz⸗ 
lich in polniſcher Sprache ertheilt wird. Wir 
werden auf dieſer Grundlage fichen bleiben. 

Ohne Kleinlichkeit und ohne Härte, aber auch 
ohne Schwankungen. (Bravo.) Wir werden 
nicht dulden, daß der Religionsunterricht miß⸗ 
braucht wird, um deutſche katholiſche Kinder zu 
poloniſiren. Die Staatsregierung muß verlangen, 
daß fich die katholiſche Geistlichkeit fern hält von 
polaiſcher Agitatlon, die ihre Spige richtet gegen 
das deutſche Reich und Preußen. Die Regierung 
wird aber auch die Rechte der polniſchen Staats⸗ 
bürger reſpektiren. Für mich giebt es weder 
katholiſch noch evangeliſch, weder konſervativ noch 
liberal, vor meinen Augen ſteht vielmehr nur 
eine in jeglicher Hinſicht untheilbare Nation. Es 
ſieht mir jede Kränkung, jede Zurüͤckſetzung der 

katholiſchen Kirche auch in Poren fern, aber in 

nationalen Fragen verſtehe ich keinen Spaß. Die 
Berichte der Oberpräſidenten von Poſen und Weſt⸗ 
preußen laſſen erkennen, wie deutſcher Beſitz in 
polniſche Hände übergeht, und die Polen be⸗ 
ſtändige Fortſchritte gegenüber der deutſchen Be⸗ 
völkerung machen, ferner deutſche Arbeiter und 
Handwerker boykottiren. Solchen Veſtrebungen 
gegenüber kann die Regierung die Hände nicht in 
1 den Schoß legen. Wir werden die eingeſchlagenen 

Wege ſtrikte innehalten, namentlich die Förderung 
2 des Deutſchthums im Grundbeſitz weiter und mit 
reichlicheren Mitteln fortzuſetzen, dort einen kräfti⸗ 

gen deutſchen Mitlelſtand zu ſchaffen und wo er 

zurückgedrängt int, ihn wiederherzuſtellen. In 

dieſem Sinne ſel auch die Errichtung von Gar⸗ 

niſonen in Wreſchen und Schrimm erfolgt. Die 

verfaſſungsmäßigen Rechte der Polen taſten wir 
nicht an, aber wir haben Polen mit dem Schwert 

erworben und wir wollen es behalten. Gegen⸗ 

über der Hartnäckigkeit der großpolniſchen Agita⸗ 
tlon werden wir mit rückhaltloſer Energie das 
‚Erworbene feſthalten. Die Deutſchen im Oſten 
aber mögen wiſſen, daß die Regierung unentwegt 
die Bahnen verfolgen wird, die ihr von dem 
größten deutſchen Staatsmann, dem Fürſten Biss 
marck, vorgezeichnet find. (Bravo!) Was Du 
ererbt von Deinen Vätern haſt, erwirb es, um es 
zu befigen ! 

Kultusminiſter Dr. Studt legt zunächſt bar, 
daß das Vorgehen der Schulleitung in Wreſchen 
ſich durchaus ſtreng im Rahmen der geſetzlichen 
Beſtimmungen hielt. In der Voraus ſetzung, daß 
in der Oberſtufe die nöthige Kenntniß des Deut⸗ 
ſchen vorhanden ſei, um den Religlonsunterricht 
in dieſer Sprache zu ertheilen, hat die Regierung 
ſich auch nicht geirrt. Die Vorgänge in Wreſchen 
waren die Folge einer planmäßigen Agitation. 
Daß der Stock ein zweckmäßiges Erziehungsmittel 
iſt, iſt von Alters her bekannt; die Abſtraſung 
der Schaler war nothwendig, nachdem alle anderen 
Strafen erfolglos geweſen waren. 
Auf Antrag des Abg. v. Eynern (ul.) 
findet Besprechung der Interpellationen ſtatt. 

N Abg. Fritzen (Cir.) ſtellte feſt, daß die 
AQgnterpellatlon Jazdzewski der Centrumsfraktion 
nicht vorgelegen hat und daher nur von einzelnen 
Abgeordneten dieſer Fraktion unterzeichnet iſt. Die 
Sprache der polniſchen Hetzpreſſe ſei verwerflich 
und müſſe zu Konflikten führen. Erfreulich iſt, 
daß Graf Bülow mit anerkennenswerther Deut⸗ 
lichkeit den konfeſſlonellen Charakter der Regle⸗ 
rungs maßnahmen abgelehnt hat. Für die Förde⸗ 
rung von Kunſt und Wiſſenſchaft im Osten werden 
wir die erforderlichen Mittel bewilligen, voraus⸗ 


wiederzuſchen. Was verſchafft mir das Ver⸗ 
guügen? Bitte, wollen Sie nicht Platz nehmen?“ 

Und ehe noch Dormius zu einer Antwort ge⸗ 
langte, fuhr ſie gleich fort: 

„Ich las auf Ihrer Karte: Königlicher Re⸗ 

erungsbaumeiſter. Sie haben alſo beſtanden? 

gratulire herzlich!“ 

* „Ja, Fräulein Dijon! Und nicht nur be⸗ 
ſtanden, ſondern ich habe gleich eine Thätigkeit ge⸗ 
funden. Ich bin zufällig nach Bründe verſetzt. 
„ Ich wollte Ihnen das doch mittheilen und daran 
zugleich — zugleich —" 

5 „In der That? Das iſt ja ein eigenthüm⸗ 
liches Zuſammentreffen. Das freut mich unge⸗ 
mein! Da werden Sie meine Eltern aufſuchen. 
Sie wiſſen Genügendes von Ihnen, Ich habe 
in meinen Briefen immer ſehr viel Gutes von 
Ihnen erzählt —“ 

„Durch Ihre freundlichen Worte wird mir 
erleichtert, was ich Ihnen zu jagen gekommen 
bin., Fräulein Dijon! Bitte, hören Sie mich 
Auntigſt an. 

74 Nachdem Sie fa raſch und ohne Abſchied 
die Kaſtellſche Penſion verlaſſen hatten, ſuchte 
ich vergeblich nach dem übermütigen Herrn 
Bernhard Dormius,“ — hier umzog ein bitteres 
Lächeln des Mannes Mundwinkel — „aber ich 
fand ihn nicht. Er war verzogen in ein anderes 
Land. Nur die Hülle war geblieben, der 
innere Menſch fort! Es war ein anderer da, der 
i — eh Schwermut und noch welt Schlimmerem 
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geſetzt, daß die Parität gewahrt wird und die 
Polen nicht abſichtlich verletzt werden. Die Er⸗ 
theilung des Religionsunterrichts in deutſcher 
Sprache ift ein falſcher Schritt, der je ſchneller, 
deſto beſſer, zurückgethan wird. Redner hofft auf 
eine Verſöhnung der beiden Nationalitäten, wenn 
auch erſt in einer fernliegenden Zeit. 

Miniſter Studt bemerkt noch, daß die 
kirchenbehördliche Genehmigung des deutſchſprachi⸗ 
gen Religiontunterrichts auf der Oberſtufe nicht 
von dem jetzigen Erzbiſchof von Stablewskl her⸗ 
rührt, deſſen ablehnende Haltung in dieſer Frage 
ja bekannt ſei. 

Abg. v. Heydebrand (konſ.): Wir find 
erfreut über die klare nationale Stellungnahme 
des Miniſterpräſidenten, wie wir eine ſolche lange 
nicht mehr gehört haben. Wir billigen die Maß⸗ 
regeln der Regierung und werden bewilligen, was 
ſie zur Durchführung ihres Programmes braucht. 

Abg. Stychel (Pole): Der deutſchſprach⸗ 
liche Religionsunterricht iſt bei einer polniſch 
redenden Bevölkerung auch in der Oberſtufe für 
die Kinder nicht angemeſſen und kann niemals 
gute Erfolge haben. Heute bekämpft man mit 
ſolchen Maßregeln den Glauben; vielleicht aber 
kommt bald eine Zeit des Unglaubens, wo man 
den heu te bekämpften Glauben zurückwünſchen 
wird. Nedner kritiſirt das Verfahren des Vor⸗ 
ſitzenden im Wreſchener Prozeß; er habe die 
Kinder, die nicht deutſch antworten wollten, be⸗ 
ſchimpft und ungerechtfertigte Vorwürfe gegen den 
polniſchen Geiſtlichen erhoben. Gewerbsmäßige 
Hetzer ſelen nicht die Polen, ſondern die „Haka⸗ 
tiſten“. 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung 
auf Dienſtag. 


Ausland. 


Rufland, Die „Finlandskaja Gaſeta“ 
meldet, der finiſche Generalgouverneur Bobritow 
Hat den Kommandeur beat 3. figiſchen Leib⸗ 
garde ⸗Schützenbataillons angewieſen, beſonders 
darauf zu ſehen, daß allmählich Alles entfernt 
werde, was nicht durch örtliche Elgenthümlichkeiten 
hervorgerufen iſt und die Vereinigung der finiſchen 
Schützen mit den anderen Theilen der Garde⸗ 
Schüßzenbrigade erſchweren könnte. Ferner ſolle 
auch mehr auf eine erfolgreiche Erlernung der 
ruſſiſchen Schrift und Sprache bei der Mannſchaft 
geſehen werden, da ohne die Kenntniß derſelben 
in Zukunft eine Beförderung zu Unterofflzieren 
nicht ſtattfinden könne. 

Frankreich. Wie es heißt, wird Präſident 
Loubet im März oder April den Zaren be⸗ 


ſuchen. 

E d und Trausvaal. Im well 
lichen 1e „ und zwar in der Nähe son 
Ermelo "wonen” die Engländer den Truppen des 
Generals Botha eine ernſte Niederlage bereitet 
haben. So meldet nicht etwa Lord Kitchener, 
ſondern ein Londoner Blatt. Es iſt alſo mehr als 
zweifelhaft, ob dieſe neue engliſche Sieges kunde 
auch nur die geringſte Unterlage durch die That⸗ 
ſachen findet. Da General Dewet allen Ernſtes 
bemüht iſt, in die Kapkolenie vorzudringen, fo 
muß man doch annebmen, daß die Lage Bothas 
eine günſtige it. — Die „Nordb. Allgem. Ztg.“ 
erklärt, einer falſchen Behauptung gegenüber, auch 
in Hannover beſtehe kein ſchwarzes Kabinet, das 
Briefe nach Südafrika öffne, ebenſo wie in Ham⸗ 
burg. Die Berichte darüber ſeien wider beſſeres 
Wiſſen veröffentlicht worden. 


Aus der Propinz. 


* Strasburg, 13. Januar. Mit welcher 
Unverfrorenheit die Polen ihre Zwecke vers 
folgen, geht aus Folgendem hervor: Seit einiger 
Zeit verkehren mehrere polniſche Handwerker faft 
allabendlich in einem hieſigen Schanklokal und 
fingen natlonal-polniſche Lieder. Eines Tages 
batte der Töpfermeiſter Slowacki, ein Mann, der 
bei allen Behörden Arbeiten ausgeführt hat, eine 
Senſe mit und erklärte unter dem Beifall der 
anderen Polen: „Wir ſind Koſcheniere (Senſen⸗ 
rr ˙¹· oA AAA AA 


Und damit ich es mit anderen Worten ſage, 

mein liebes, teures Fräulein: 

ch kann — es hat ſich herausgeſtellt — 
nicht ohne Sie leben und möchte Sie deshalb 
fragen: Könnten Sie ſich nicht entſchließen, 
meine Frau zu werden? Ich verſichere Sle.“ — 
hier zog ein leuchtender Glanz ven Hoffnung 
über ſein Angeſicht — „daß der Bernhard 
Dormius bel Ihnen eine gute Schule durchgemacht 
hat, daß er ein ganz vernünftiger Men ſch 
geworden iſt!“ 

Marianne hatte ſich fen während feiner 
Rede abgewendet. Aber als er ihr nun nach 
dieſem Schluß näher zu treten wagte} nach ihrer 
Rechten taſtetete, und da fie nicht ſprach, nock⸗ 
mals anheben wollte, veränderte ſie ihre Stellung 
durch eine ſanfte Bewegung, ſuchte ſein Auge mit 
einem vertieften, unendlich freundlichen Blick und 
ſagte, wie eine ſchwer Bedrückte die Arme ſinken 
laſſend: 

„Sie glauben nicht, Herr Baumeiſter, wie 
ſehr mich Ihre Worte bewegt und gerührt 
haben! Aber ich kann — und ich bitte herzlich, 
zürnen Sie deshalb nicht — Ihre Frau nicht 
werden; ich vermag Ihren Wunſch nicht zu 
erfüllen!“ 

In Dormius Züge trat nach dieſer Erklärung 
ein Ausdruck grenzenloſer Enttäuſchung, und ein 
ſolcher Schmerz regte ſich in ſeiner Bruſt, daß 
er unwillkürlich den Oberkörper zurückbog. Auch 
ſchloſſen ſich die Augen, und die Lippen preßten 
ſich in ſtummer Nefignation aufeinander. 

Faortſetzung folgt.) 


daß fie künftig bei ihr verkehren würden, wenn 


gewieſen. 


in dec Stadt ſchwirrenden beängſtigenden Ge⸗ 
rüͤchten ein Ziel zu jegen. 


männer) wie bei den beiden letzten Aufſtänden —, 
wenn wir hundert Mann mit Senſen ausgerüſtet 
losgehen, treiben wir das ganze Bataillon aus 
den Kaſernen.“ Ein ebenfalls im Lokal an⸗ 
weſender deutſch⸗katholiſcher Arbeiter wurde aufge⸗ 
fordert, auf die Senſe einen Eid zu leiſten, was 
er natürlich ablehnte. Da die Polizei dieſem 
Treiben bald auf die Spur kam und Ermitte⸗ 
lungen anſtellte, begaben ſich einige dieſer Leute 
zu einer anderen Schankwirthin, theilten ihr mit, 


ſie ihnen ein geſondertes Zimmer zur Verfügung 
ſtellen und mit feierlichem Eide Geheimhaltung 
geloben würde. Doch wurden die Aufrührer ab⸗ 
Die Mehrzahl find polniſche Ueber⸗ 
läufer und hier nicht naturalifirt. Es if daher 
zu hoffen, daß man ſie ausweiſen wird, um den 


Elbing, 13. Januar. Eine Alters ⸗ 
verſicherung für ihre Beamten hat die 
Firma Schichau eingeführt, indem fie mit der 
Leipziger Lebens⸗Verficherungsgeſellſchaft ein bes 
zügliches Abkommen traf. Die Verſicherung lautet 
auf den Lebens⸗ und Todesfall. In erſterer 
Hinſicht wird die Verſicherungsſumme, wenn nicht 
ſchon früher durch den Tod, mit dem 50., 55. 
bezw. 60. Lebensjahre fällig, je nachdem die Be⸗ 
amten bei Abſchluß der Verſicherung ihren Wunſch 
zu erkennen gaben. Zu der Verſicherungsſumme 
ſteuert die Firma Schichau einen erheblichen Be⸗ 
trag bei, der mit dem zunehmenden Dienſtalter 
des verſicherten Beamten ſich weiter erhöht. Den 
anderen Theil der Prämie hat der Verſicherte auf⸗ 
zubringen. Das mit dieſer Altersverſorgung bel 
der genannten Geſellſchaft verſicherte Kapital be⸗ 
trägt über 2 Millionen Mark. 

* Elbing, 13. Januar. (E. 3) Wir 
theilten vor einigen Wochen die Verurtheilung der 
Frau eines hieſigen Privatbeamten wegen Urs 
kunden fälſchung zu 1 Woche Gefängniß 
mit. Die Frau hatte einem Handelsſchüͤler, der 
bei ihr wohnte, die Hoſen ausgebeſſert, weil der 
junge Mann das nicht zahlen wollte, was der 
Schneider verlangte. Da ſie es aber nicht offen⸗ 
kundig werden laſſen wollte, daß ſie die Flickerei 
ſelbſt beſorgt, hatte fie die Rechnung mit „Schnei- 
bermeiſter Schulze“ unterzeichnet und war dafür 
von dem Handelsſchüler denunzirt worden. Der 
Vorſitzende der Strafkammer des bieſigen Land⸗ 
gerichts legte damals der Frau nahe, in einem 
Gnadengeſuch die Umwandlung der Ge⸗ 
fängnißſtrafe in eine Geldſtrafe zu erbitten. Das 
geſchah denn auch. Jetzt iſt die Bitte der Frau 
erfüllt worden. Sie hat nur eine kleine Geld⸗ 
ſtrafe zu zahlen. N 

* Danzig, 13. Januar. Das Kriegs ⸗ 

e richt in Danzig verurtheilte den Zahlmelſter 
%. Meyer vom Jeldarlilleric⸗Regiment in Pr. 
Stargard wegen Unterſchlagung und Fälſchung zu 
1 Jahr 10 Monaten Gefängniß, 1000 Mk. 


Geldſtrafe und Amtsentſetzung. 


* Gumbinnen, 13. Januar. Die erneute 
Verhandlung gegen den Unteroffizier Marten“, 
dem am Sonntag Müthellung von der Auf⸗ 
hebung des Todesurtheils durch das Reichsmilitär⸗ 
gericht gemacht wurde, wird bereits in der erſten 
Hälfte des Monats Februar in Gumbinnen ſtalt⸗ 
finden. Marten wird kurz vorher von Danzig, 
wo er internirt iſt, nach Gumbinnen gebracht 
werden. 

* Königsberg, 13. Januar. Die Braut 
des im Duell gefallenen Leutnants Blasko⸗ 
wig ſoll in Libau (Rußland) plötzlich geſtorben 
fein. Wie mitgetheilt wird, ſei die Unglücklyhe 
bereits am Mittwoch dort unter großer Theil⸗ 
nahme der angeſeſſenen Bevölkerung beerdigt 
worden. Abſolut verbürgte Nachrichten waren 
bis zum Schluß der Redaktion dem in Jaſterburg 
erſcheinenden „Oſtpreußiſchen Tageblatt“. dem die 
„K. All. Zig.“ dieſe Mittheilung entnimmt, 
nicht zu erlangen geweſen. Wir nehmen von der 
Nachricht auch nur unter Vorbehalt Notiz. 

* Poſen, 13. Januar. (Pol niſcher 
Uebereifer.) Während einer Theatervor⸗ 
ſtellung im hieſigen „Polniſchen Theater“ wurde 
bei Veranſtaltung eines Kampfes ein Schaufpieler 
durch einen Schuß erheblich, ein anderer durch 
einen Kolbenſchlag im Geſicht verletzt. (!) 


Thorner Nachrichten. 
Tborn, den 14. Januar. 


8 [Berfonalien] Dem emeritirten 
Lehrer, Kantor und Organiſten Schlaw⸗ 
jinski zu Graudenz, bisher zu Groß⸗Lunau im 
Kreiſe Culm, iſt der Adler der Inhaber des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern ver⸗ 
liehen worden. 

Zu Regierungsbaumeiſtern ſind ernannt die 

Regierungs⸗Bauführer Reinhold Bitzer aus Kl. 
Czyſte (Regierungsbezirk Marienwerder) und Karl 
Felſch aus Konitz (Maſchinenfach). 
170 goldene Dienſtbotenkreuze 
nebſt ſelbſt vollzogenen Diplomen hat dle Kalſerin 
im vorigen Jahre an weibliche Dienſtboten 
für vierziglährige Dienſtzeit in derſelben Familie 
verliehen. 5 

8 [Der hieſige Zweigverein] des 
Verbandes deutſcher Militär⸗Anwärter und Inva⸗ 
liden — Sig Berlin — hält am Mittwoch, den 
15. d. Mts. Abends 8 Uhr im kleinen Saale 
des Schützenhauſes eine Generalverſammlung ab. 

„„ [Der Verein für Geſundhelts⸗ 
pflege und Naturheilkun del hielt geſtern 
Abend ſeine Monatsſitzung im kleinen Saale des 
Schützenhauſes ab, die ſehr gut beſucht war. Der 
Vorſitzende, Herr Redakteur Wartmann, 
wünſchte dem Verein für das neue Jahr das 


E 


und Darmleiden“. 


die 


beſte Gedeihen. Für Einrichtung des Luft⸗ und 
Lichtbades iſt noch eine Schuldenlaſt von 1000 
Mark zu tilgen. Der Vorſtand plant darum eine 
Ausſtellung von Nahrungsmitteln, verbunden mit 
einer Verlooſung. Die Naturheilbewegung habe 
auch im letzten Jahre einen erheblichen Fortſchritt 
zu verzeichnen; Naturarzt Gerling habe z. B. 
in Danzig vor einer Verſammlung von 700 Per⸗ 
ſonen geſprochen, trotzdem ein Eintrittsgeld von 
50 Pf. erhoben wurde. Sodann gedenkt der 
Vorſitzende des jüngſt verſtorbenen früheren Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Steuerrendanten Fleiſchauer, und 
berichtet, daß der Vorſtand eine Kranzſpende und 
ein Beileidsſchreiben an die Wittwe geſandt hat. 


Darauf erhält Herr Reme le, Inhaber des Sa⸗ 
natoriums „Drachenkopf“ in Eberswalde bei Ber- 


lin das Wort zu ſeinem Vortrage über „Magen⸗ 
Die Ausführungen des ge 
wandten Redners, die durch ausgehängte Abs 
bildungen veranſchaulicht wurden, begannen mit 
einer Erläuterung der Verdauung und Blutbildung 
im allgemeinen. Dann verbreitete er ſich über 
die Urſachen der Magen⸗ und Darmleiden und 
ging ſchließlich zu den einzelnen Formen der⸗ 
ſelben und deren Behandlung auf naturgemäße 
Weiſe über. Beſonders intereſſant waren die Be⸗ 
merkungen über die pfy hiſche Behandlung der 
Magen⸗ und Darmleidenden, die im Gegenſatz 
zu den Lungenkranken, meiſt die größten Hypo⸗ 
chonder und Peſſimiſten ſeien. Den Redner 
lohnte reicher Beifall. — Auf eine Anfrage, was 
von den vielen Präparaten zu halten ſei, für die 
ſoviel Reklame gemacht werde, erwiderte der Vor⸗ 
tragende, daß ihr Werth ein ſehr geringer ſei; 
je konzeutrierter die Stoffe dem Magen dargeboten 
werden, je mehr ſie ſich von der natürlichen Form 
entfernen, deſto weniger ihr Werth, da der menſch⸗ 
liche Körper „keine chemiſche Retorte“ ſei. 

[Der deutſche Sprachverein 
hielt geſtern Abend im Fürſtenzimmer des Artus⸗ 
hofes feine Jahres⸗Hauptverſammlung ab. Nach⸗ 
dem der Vorſitzeude, Herr Töchterſchul⸗Direktor 
Dr. Maydorn die Anweſenden begrüßt hatte, 
nahm Herr Profeſſor Nadrowsk i das Wort 
zu ſeinem Vortrage: „Die Vergeiſtigung der 
Worte in der deutſchen Sprache“. Redner be⸗ 
handelte die Worte, die etwas U:berfinnliches 
ausdrücken, nach Herleitung, Abſtammung u. ſ. w. 
und führte einige hundert Beiſpiele dieſer Art an, 
wie z. B. vermuthen, auf der Bärenhaut liegen, 
einen Bären aufbinden, Maulaffen feilhalten ꝛc. 
Solche Worte ſind bei den Wilden nicht bekannt, 
ſie haben z. B. nicht einmal ein unſerem 
„Körper“ entſprechendes Wort, obgleich ſie für 
jedes einzelne Glied des Körpers eine Be⸗ 
zeichnung haben. — Der Vorſitzende dankte dem 
Vortragenden für ſeine Ausführungen. Alsdann 
legte der Nechnungsfährer, Herr Ftitz Kordes 
Jahresrechnung vor, die fach Prüfung — 
entlaſet wurde; die Einnahme an Beiträgen 
betrug 501 Mk. Herr Dr. Maydorn gab dann 
noch einen kurzen Jahresbericht und theilte mit, 

daß der Hauptvorſtand am 5. d. Mis. beſchloſſen 
hat, dem hieſigen Zweigverein zur Herausgabe 

des Sprachvereins⸗Liederbuches eine Beihilfe von 
200 Mk. und ferner noch ein Darlehn von 
250 Mk. zu gewähren. Das Manuftript iſt 
fertig, fo daß es jetzt alsbald zum Druck ver⸗ 
geben werden ſoll. — Der Vorſtand wurde durch 
Zuruf wiedergewählt. Die Mitgliederzahl iſt von 
181 um 14 auf 167 zurückgegangen. 

— [Fr. Knappe's Leipziger Sän⸗ 
ger] hatten, wie ja zu erwarten ſtand, auch 
geſtern am zweiten Vortragsabend ein volles 
Haus. Solo- und Chorgeſänge waren tadellos 
und ernteten rauſchenden Beifall. Die wackere 
Sängerſchaar hat ihren guten Ruf aufs neue be⸗ 
feftigt und darf bei ihrem nächſten Beſuche 
des Zuſpruchs von Seiten des Thorner Publikums 
verfichert fein. 

13 [Die Vereinigung Oſt⸗ und 
Weſtoreußlſcher Landmeſſer] trat 
am Sonntag unter großer Betheiligung zu ge⸗ 
ſchäftlichen Berathungen in Danzig zuſammen. 

„—“ [Auszahlung der Schulbei⸗ 

ilfen.) Wir brachten am 2. d. M. eine Lo⸗ 
kalnotiz, wonach auf der hieſigen Kgl. Kreiskaſſe 
die Auszahlung der Staatsbeibilfen für die Schulen 
beanſtandet ſei, weil die Quittungen nicht, der 
neueren Beſlimmung gemäß, auf die „Staats⸗ 
kaſſe“ gelautet hätten. Hierzu ſchreibt uns der 
Rendant der hiefigen Kreiskaſſe, Herr Rentmeiſter 
Weber: „Daß die bezügliche Anordnung in 
einer mir am 1. Januar zugegangenen Verfügung 
getroffen worden iſt, trifft zu, nicht aber, 
daß die Auszahlung der Staatsbeiträge pp. 
dieferhalb verweigert worden it. Den Empfängern 
der Staatsbeihilfen iſt bei Auszahlung der Ber 
träge nur bedeutet worden, daß die neuere Ver⸗ 
fügung ergangen iſt und daß die Quittungen, ſo⸗ 
weit fie als Rechnungsbeläge Verwendung finden, 
entſprechend geändert werden müßten. Um 

den Schulkaſſen die nochmalige Ausfertigung der 
Quittungen zu erſparen, iſt den Empfängern 
gleichzeitig gefagt worden, daß ich die Qalttungen 
ſowohl als auch die am Jahresſchluſſe abzugebende 
Beſcheinigung über die ordnungsmätzige Belegung 
der einzelnen Lehrerſtellen in meinem Bureau 
vorſchreiben und den Schulkaſſen zur unterſchrift⸗ 
lichen Vollziehung zugehen laſſen werde. Wenn 
einzelne Qulttungen beanftandet worden find, jo 
haben dieſe Unrichtigkeiten enthalten, die eine 
Auszahlung der Staatsbeihilfen nicht zuließen.“ 

+ [Servistarif.] In dem dem Bundes⸗ 
rath vorliegenden Geſetzentwurf über eine ander- 
weite Klaſſeneintheilung der Orte find in Weſt⸗ 
preußen nur die Orte Culmſee, Dt. Eylau, 
Strasburg und Zoppot, welche aus der 4. in bie 
3. Servisklaſſe berſezt werden, berüͤckſichtigt. Als 
Grund für die Ablehnung anderwelter Anträge 


wird „die beträchtliche Mehrausgabe an Servis 
und Wohnungsgeldzuſchüſſen“ angeführt. Dem 
bt aber gegenüber, daß in den weitaus meiſten 
Orten die Miethspreiſe in den letzten 10 Jahren 
eine Erhöhung bis zu 50 und mehr Prozent er⸗ 
fchren haben, während der Wohnungsgeldzuſchuß 
derſelbe geblieben iſt. Ia Beamtenkreiſen hofft 
man, daß der Reichstag die Vorlage für die Be⸗ 
Amten günſtiger geſtalten werde. 
I Verminderung der Pflicht⸗ 
kunden der Oberlehrer.] Nach einer 
fügung des Kultusminiſters iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die Pflichtſtunden der Oberlehrer mit 
nem Beſoldungsdienſtalter von mindeſtens 24 
uhren auf 20, für Oberlehrer mit einem Be⸗ 
oldungsdienſtalter von mindeſtens 12 Jahren auf 
22 Stunden wöchentlich feſtzuſetzen. Die Neuerung 
ſoll vom 1. April 1903 an in Kraft treten. 

— [Aus kunftsſtelle für Lehrer. 
In Verfolg des Erlaſſes des Kultusminiſters über 
das Verfahren beim Ueber tritt von Volksſchul⸗ 
lehrern an deutſche Schulen im Aus 
lande ficht der „Allg. Deutſche Schulverein zur 
Erhal ung des Deutſchthums im Auslande“ im 
Begriffe, eine Auskunfteſtelle zu errichten, um 
Lehrern, die geneigt ſind, ins Ausland zu gehen, 
nothwendige und wünſchenswerthe Auffcläfle zu 
geben. Seine Organiſatlon, die fi über alle 
Länder erſtreckt, wo Deulſche leben, und ihn mit 
allen außerdeutſchen ähnlichen Verbindungen ver⸗ 
müpſt, bietet dem Verein dazu die beſte Möglich⸗ 

keit. Lehrer, die ſich für die Sache latereſſtren, 
Dogen ſich an die Kanzlei des Allgemeinen 

zutſchen Schulvereins, Berlin W., Wichmannſtr. 

à wendea. 

„ [Auskunftserthellung.] Seit 
dem 1. Januar 1902 find auf Grund des § 38 
Abſ. 4. der Gewerbeordnung vom Handelsminiſter 
erlaſſene Vorſchriften über den Gewerbe betrieb der 
ö erſonen, welche fremde Rechtsangelegen⸗ 
Seiten und bei Behörden wahrzunehmende 

Geſchäft⸗ deſorgen oder die über Vermö gens⸗ 
verhältniſſe oder perſöntiche Angelegenheiten Aus⸗ 
kunft ertbeilen, in Kraft getreten. Danach ſind 
dieſe Gewerbetreibenden verpflichtet, nach vot⸗ 
geſchriebenen Formularen ein Geſchäftsbuch ſowie 
ein Geld⸗ und Ulkundenbuch zu führen. Ueber 
le vorzunchmenden Eintragungen find ganz 
genaue Beſtimmungen erlaſſen. Für die ordnungs⸗ 
N a We Bücher iſt der Gewerbe⸗ 

} dann ver 
fe nem nen antwortlich, wenn er 
den Sonnen von dem Geſchäftsbetriebe 
KLenntniß nehmen und zu dieſem gs bie 

Bücher einſehen. Den Auskunft ertheilenden 
Gewerbetreibenden iſt die Fͤhrung eines beſonderen 
Geſchäſtduches geſtaltet, in das alle geheim zu 
haltenden Auſträge eingetragen werden können. 
Auf kaufmänniſche Auskunftsbureaus finden dieſe 

eſtimmungen keine Anwendung, jedoch find auch 
die verpflichtet, > Wechſel des Geſchäftslokals 
bis einer Woche der Ortspolizeibehörde an- 
er 2, rg Be fie Namen und Wohnung 

n ihrem Gewerbe i 
Berfonen e betriebe beſchäftigten 
58 [Schulbauten.] 68 iſt in letzter 
Zeit mehrfach vorgekommen, daß Gemeinden oder 

Gutsbezirke, denen die Schulbaulaſt geſetzlich 

obliegt, Neubauten oder bauliche Veränderungen 

an Schulhäuſern ohne die erforderliche Genehmigung 
der Regierung ausgeführt haben. Dadurch ſind 
8 ulhäuſer entſtanden, die den jetzt geltenden 
orſchriſten nicht entſprechen, obwohl in der 
egel ohne Mehrkoſten eine einwandfreie Bauaus⸗ 
fübrung möglich geweſen wäre. Der Kultus- 
dbuiniſter macht auf die Nothwendigkelt der regierungs- 
eiligen Genehmigung mit dem Hinweſſe auf⸗ 
Berkſam, daß del Nachſuchung der Genehmigung 
Bu einfache Entwurfszeihnung im kleinen Maßſtabe 
N bees Lageplan und kurzem Erläuterungsbericht 
8 dureichen iſt. Die Ausarbeitung der eigentlichen 
ee und die Aufſtellung des Koſten⸗ 
ersol — ſollen erſt nach der Genehmigung 
ar Streftommer) G d 
Sachen zun Berben r. eftern ſtanden 7 
ſich de lung an. In der erſten hatten 
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Übertragen hat. Die Polizei⸗ 


aus dem Geſchäftslokale des Kaufmanns Mani⸗ 
kowski zu Schönſee ſich nicht entfernt, eine Fenſler⸗ 
ſcheibe im Manikowskiſchen Hauſe zertrümmert 
und, als der Polizeiſergeant Fuhlbrügge aus 
Schönſee ſeine Arretierung vornahm, denſelben be⸗ 
leidigt und ihm Widerſtand entgegengeſetzt zu 
haben. Die Verhandlung endigte mit der Frei⸗ 
ſprechung des Meiſter von der Anklage des Dieb⸗ 
ſtahls. Im Uebrigen wurde er ſchuldig befunden 
und zu 6 Monaten Geſängniß verurthellt. — In 
der nächſtfolgenden Sache waren der Gelegenheits⸗ 
arbeiter Johann Lipinski, der Lackiererge⸗ 
hülfe Heinrich Fie tz, beide ohne feſten MWohnfig, 
und der Arbeiter Johann Stoltmann aus 
Königsberg i. Pr. des gemeinſchaftlich ver⸗ 
übten Diebſtahls angeklagt. Die Anklage machte 
ihnen zum Vorwurf, daß ſie am 26. November 
1901 zuſammen mit dem Korbmacher Fritz Faß⸗ 
binder zu Culm gekneipt und, nachdem Faßbinder 
ſtark angetrunken war, dieſem 2 Packete, enthaltend 
einen Anzug und Wäſche und ferner 70 Mark 
baaren Geldes weggenommen hätten. Die Be⸗ 
weisaufnahme ergab nur die Schuld des Ange⸗ 
klagten Lipinsli. Während dieſer mit 9 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt auf 2 Jahre beſtraft 
wurde, erfolgte die Freiſprechung der beiden an⸗ 
deren Angeklagten. — Auch die vierte Sache gegen 
den Arbeiter Franz Wisniewski aus Kor⸗ 
natowo hatte das Verbrechen des ſchweren 
Diebſtahls zum Gegenſtande. Wisniewski war ges 
ſtändig, vom Speicher des Organtſten Czarneckl 
zu Scharnau im Juni 1901 etwa 41% Centner 
Roggen geſtohlen zu haben. Er beſtritt nur das 
gewaltſame Oeffaen der Speicherthür. Nach feiner 
Behauptung will er die Speicherthuͤr offen ge⸗ 
funden haben. Auf Grund der Verhandlung 
ſprach der Gerichtshof ihn aber in vollem Um⸗ 
fange der Anklage ſchulbig und verurtheilte ihn zu 
6 Monaten Gefängniß. — Schließlich wurde 
gegen die Arbeiter Auguſt Krüger und Sta⸗ 
nislaus Oroszewski aus Cul m wegen Ver⸗ 
gehens gegen das Invaliditäts- und Alters ser 
ſicherungsgeſetz verhandelt. Groszewski entnahm 
der Quittungskarte ſeiner Schwiegermutter 39 be⸗ 
reits entwerthete Qulltungsmarken und übergab 
dieſelben dem Zveltangeklagten Krüger mit dem 
Auftrage, die Marken zu verkaufen und den Er⸗ 
lös an ihn abzuführen. Für feine Bemühungen 
ſollte Krüger 40 Pf. erhalten. Krüger verſuchte 
in verſchiedenen Kneipen die Marken an den 
Mann zu bringen. Er fand jedoch keine Kauf⸗ 


luſtigen. Groszewoki gab zu ſeiner Vertheidigung 


an, daß er die Quittungsmarken vor mebreren 
Jahren für ſeine Schwlegermutter angekauft, ſie 
aber nicht eingeklebt oder anderwelt verwerthel 
habe. Krüger befiritt gleichfalls, ſich einer ſtraf⸗ 
baren Handlung ſchuldig gemacht zu haben. Der 
Gerichtshof hielt die Angeklagten durch die Be⸗ 
weisaufgahme im Sinne der Anklage für über⸗ 
führt und verurtheilte ſie zu je 14 Tagen Ge⸗ 
ſängniß. 

[Polizeibericht vom 14. Januaı) 
Gefund en: Im Polizelbrieſkaſten ein ſchwarzes 
Portemonnaie ohne Inhalt; in einem Geſchäft 
in der Seglerſtraße ein Damenſchirm; eine Ge⸗ 
dächtnißmünze an den Polenkönig Johann Sobi- 
eskt. — Verhaftet: Vier Perſonen. 

Warſchau, 14. Januar. Waſſer⸗ 
fand der Weichſel geſtern 2,39 
heute 2,65 Meter. 


'Schwarzbruch, 12. Januar. Geflern 
hielt der Blenenzuchtverein der Ober⸗ 
Thorner Stadtnzederung in den Räumen des 
Wendlandt'ſchen Lokales ſein Wintervergnügen 
ab, das ſich eines recht zahlreichen Beſuches er⸗ 
freute. Der Vorfigende brachte zunächſt das 
Kalſerhoch aus. Begeiſterten Widerhall fand auch 
das auf die edle Imkerei „„die Poeſie der Land⸗ 
wirthſchaft“, ausgebrachte Hoch. Mit einem recht 
flott geſpielten Schwank „Die Naturhellmelhode“ 
wurde der humoriſtiſche Theil eigeleitet. Großen 
Heiterkeltserfolg errang der „Schützenkönig Knat⸗ 
termann“. Nicht minderen Beifall erntete auch 
der darauf zur Auffährung gelangende draſtiſche 
Schwank „Nette Mieter“. Den Schluß des 
Theaterprogramms bildeten Klapphornverſe. In 
ulkiger Weife wurden darln die Imkerei und 
biefige Lokaloerhältniſſe beſungen. Erſt in ſpäter 
7 75 gelangte auch der Tanz zu ſeinem 

echte. 


———— 
Eingeſandt. 
(Für Einſendungen, dle in dieſer Rubrik zur Ver⸗ 
öffentlichung kommen, übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


In der Nummer 10 vom 12. Januar d. Js. 
brachten Sie unter „Vermiſchtes⸗ einen kleinen 
Artikel mit der Ueberſchriſt: 

enn man Deſtament macht. 
Dazu habe ich Folgendes zu ſagen: 
Wenn der Abonnent von 1858 der 


„Poſ. Ztg.“ 
den Entſcheid zukommen läßt, das es 


hinterlaſſene 


Vermögen ſo zu thellen, daß jeder Erbberechtigte 


einen Anthell von Mk. 40 000 erhält, fo halte 
ich dieſe Lösung für nicht im Sinne des Erb⸗ 
laſſers liegend. Aber auch rechneriſch geht der 
Abonnent von einer unrichtigen Annahme aus. 
Es iſt nicht erklärlich, weshalb er es für richtig 
hält, das angenommene Vermögen von 120 000 
Mark zunächſt in zwei gleiche Theile zerlegen zu 
müſſen. Meines Erachtens liegt darin ein Fehler 
ſowohl in rechneriſcher als auch rechtlicher Be⸗ 
Niehung. Der Erblaſſer hat ſicherlich durch den 
Wortlaut in ſeinem Teſtament klar gelegt, daß 
er einem Sohn einen größeren Theil ſeines 
Vermögens zukommen laſſen wollte als einer 
Tochter und auch der Mutter der Kinder. Er 
wollte aber haben, daß Tochter und Mutter im 


monatiger Haft. 


Vermögen gleichgeſtellt ſein ſollten, und von dieſen 
Erwägungen ausgehend dürfte nachſtehende Löſung 
die einſig richtige, im Sinne des Erblaſſers ver⸗ 
ſtanden, ſein. 

Man zerlege das Vermögen, hier angenommen 
120 000 Mk., in 4 gleiche Theile, gebe davon 
2 Theile dem Sohn und je einen hell der 
Mutter und der Tochter. Ein Viertel von 
120 000 Mk. beträgt 30 000 Mk.; demnach 
hätten zu erhalten: 

der Sohn 2 X 30000 = 60009 Mk. 

die Mutter 1 X 30000 = 30000 „ 

die Tochter 1 X 30000 = 30000 
zuſ. 120000 Mt. 

Dann würde nach dem Willen des Erblaſſers 
der Sohn der Mutter gegenüber in dem Ver⸗ 
hältniß von % zu ½ ſtehen, und die Tochter 
würde einen gleich großen Erbtheil wie die Mutter 
erhalten. 

Unter keinen Umſtänden kann angenommen 
werden, daß der reiche Minsker Bürger Mutter, 
Sohn und Tochter im Erbe gleichſtellen wollte, 
will man den Wortlaut des Teſtaments ſinngemäß 
zur Anwendung bringen. —r, 


—T—— 
Vermiſchtes. 

Von den neun Herrſcherfiguren 
im Weißen Saale des Berliner kgl. Schloſſes 
find bisher fünf in Marmor ausgeführt: Friedrich 
Wilhelm II., Friedrich Wilhelm III.. Friedrich 
Wilhelm IV., Kaiſer Wilhelm J. und Kaiſer 
Friedrich III. Die übrigen — Friedrich der 
Große, der Große Kurfürſt, Friedrich I. und 
Friedrich Wilhelm I. — werden nun in einem 
Zuge ſich anſchließen. 

Verſchollen iſt der Stettiner Dampfer 
„Boruſſia“. Er hatte 20 Mann Beſatzung. 

Nach Unterſchlagung amtlicher Gelder 
in Höhe von 6⸗ bis 7000 Mk. iſt der Poſtagent 
und Statlonsvorſteher Nißl aus Niederullersdorf 
in Schleſien geflüchtet. 

Im Irrenhaus zu Laroche (Frankreich) 
entſtand ein Brand 12 Kranke ſcheinen in den 
Flammen umgekommen zu ſein. 

Vor dem Berliner Schwurgericht 

begann Montag der Prozeß gegen die jugendlichen 
Arbeiter Jänicke und Steinke wegen Ermordung 
einer jungen Frau. J. ſagte aus, daß er die 
That nicht mit Ueberlegung ausgeführt habe, 
worauf die Beweisaufnahme begann. 
Von einem tragiſchen Vorfall 
wird der „Welt am Montag“, der wir die Ver⸗ 
antwortung überlaſſen müſſen, aus Potsdam 
berichtet: Bei einer Offistersveranftaltung rühmte 
ſich einer der anweſenden Offiziere, daß er ein 
Waſſerglas voll Kognak auf einen Zug austrinken 
könne. Dieſes ſofort ausgeführte Bravourſtäck 
ließ Herrn v. Eichel⸗Strelber, Leutnant im 
3. Garde⸗Ulanenregiment, nicht ruhen, er trank 
eine ganze Flaſche Kognak ohne abzuſetzen aus, 
nach einer anderen Angabe ſoll es Elerkognak 
geweſen fein. Nach dieſer Leiſtung fiel er ab und 
verließ die Geſellſchaft. Am anderen Morgen 
war er eine Leiche. Der beklagenswerthe Offizier 
war herzleidend. — (Wenn die Geſchichte wirklich 
wahr iſt, dann iſt fie tief bedauerlich, denn um 
ſolche „Leiſtungen“ ſollte man in unſerem Offizier ⸗ 
korps doch nicht buhlen; das ſoll man getroft 
dem oſlelbiſchen Fornal überlaſſen, in deſſen 
Kreiſen ähnliche Fälle ja leider ziemlich häufig 
N was wahrlich ſchon traurig genug 

D. Re 


Von den furchtbaren Zuſtänden 
im Gefängniß zu Johannesburg, we es 
nicht beſſer if, als in den Flüͤchtlingslagern, 
berichtet ein Deutſcher den „Alld. Bl.“: Ich 
wurde durch ein Kriegsgericht als politiſcher Ange⸗ 
klagter zur Zwangsarbeit verurtheilt und nach 
dem Fort zu Johannesburg transportiert. Wir 
bekamen drei zum Theil dürſtige Decken, und ein 
kleines Kopfkiſſen, mit dem wir uns auf bloßem 
Flur begnügen mußten. Wir wurden zu allen 
möglichen Arbeiten zuſammen mit Schwarzen und 
größten Verbrechern herangezogen. Der Mals⸗ 
mehlbrei war oft ungenießbar, da er von ver⸗ 
dorbenem Mehl hergeſtellt war; das Fleiſch ließ 
häufig viel zu wünſchen übrig und war vielfach 
nur halb gar gekocht. Dieſe Rationen waren bel 
Weitem nicht ausreichend, ſo daß wir Alle dem 
fürchterlichſten Hunger ausgefegt waren. Ein 
Deutſcher Namens Weber, ungefähr Anfangs der 
Fanfliger, geweſener Offizier, ſtarb nach fünf- 
Sein Tod iſt allein den 
Folgen der Behandlung und dem Hunger zuzu⸗ 
ſchieben; überhaupt war die Sterblichkeit eine 
bedeutende. 

Der bekannte polniſche Maler 
Koſſak, welcher feiner Zelt faſt unmittelbar nach 
den Wreſchener Vorgängen Berlin verlaſſen und 
ſich nach Galizien degeben wollte, hat dieſe Ab⸗ 
ſicht aufgegeben und bleibt in der Hauptſtadt. 
Die Veranlaſſung zu diefer Sinnesänderung gab 
ein dem Känſtler durch einen Adjutanten des 
Kalſers übermittelten, ſehr freundliches Schreiben, 


in welchem es als ausdrücklicher Wunſch des 


Monarchen bezeichnet wird, daß Koſſak Berlin, 
wo feine Werke die Anerkennung der maßgebenden 
Kreiſe in ſo hohem Maße gefunden, nicht verlaſſe. 
In dem Schreiben fol ferner geſagt fein, der 
Hof verſtehe die Empfindungen des Känſtlers und 
begreife die Urſache feines Entſchluſſes, würde 
aber ſeine Abreiſe als unpolitischen Schrilt an- 
ſehen und wegen der Werthſchätzung, die er ſich 
zu erwerben gewußt, ſehr bedauern. Koſſal hal 
daraufhin ſeine Abſicht aufgegeben und in elner 
Vereinigung polniſcher Maler in Krakau erklärt, 
er habe begründete Veranlaſſung zu erwarten, daß 
in nicht allzu ferner Zeit in der antipolniſchen 
Poltit der preußiſchen Regierung eine Linderung 


eintreten werde (2). Den Verſuchen polniſcher 
Blätter, dieſe Vermuthung auf den Inhalt 

des kaiſerlichen Schreibens zurückzuführen, tritt 

der Künſtler ſelbſt in einem ertſchiedenen Dementi 

entgegen. 

Erdichtet!l Budapeſt, 11. Januar. 
Der hieſige Arzt Dr. Tomka, welcher vor einigen 
Tagen Anzeige erſtattete, daß bei ihm 180 000 
Kronen durch Einbruch geſtohlen wurden, bat ſich 
heute aus dem Fenſter des vierten Stockwerkes 
geſtürzt, und blieb ſofort todt. Einem Gerücht 
zufolge follen fi Verdachtsmomente ergeben haben, 
daß der Einbruch nur fingirt war, da Tomka ſich 
gegen Einbruch hoch verſichert hatte. a 

Um elender Streitfudt willen. 
In dem Haufe Junkerſtraße Nr. 2 in Berlin 
wohnten ſeit 20 Jahren im dritten Stock der 
Arbeiter Fickert und ſeit 12 Jahren im zweiten 
Stock der Tapezier König mit ihren Familien. 
Die Leute hatten ſich immer gut vertragen. Im 
Oktober vorigen Jahres glaubte Frau Fickert, daß 
Frau König den Schlüſſel zur Waſchküche einen 
Tag zu lange behalten habe. Als Frau König 
das beſtritt, kam es zu einem heftigen Wortwechſel 
und gegenſeitigen Beleidigungen. Frau König 
verklagte ihre Gegnerin und nahm die Klage 
nicht zurück, obwohl Frau Fickert ihr wiederholt 
die Hand zur Verſöhnung bot und auch der 
Hauswirth zwiſchen feinen alten Mietherinnen zu 
vermitteln ſuchte. Zu Sonnabend war die Ver⸗ 
handlung vor dem Schöffengericht in Moabit 
anberaumt. Je näher der Verhandlungstag her⸗ 
ankam, deſto aufgeregter wurde die Verklagte, die 
in ihren 51 Jahren mit dem Gericht nie etwas 
zu thun gehabt hatte. Als Morgens der Bäcker⸗ 
junge um 6°/, Uhr das Frühſtück brachte, fand 
er Frau Fickert mit zerſchmettertem Hinterkopf 
und gebrochenem Bein todt auf dem asphaltirten 
Hofe liegen. Der Junge ſchlug Lärm und 
Hausgenoſſen trugen die Todte in ihre Wohnung 
hinauf. Ein Arzt ſtellte feſt, daß der Tod bereits 
etwa drei Stunden vorher eingetreten ſein mußte. 
Die bedauernswerthe Frau, die für ſich allein in 
einem Zimmer ſchlief, war heimlich aufgeſtanden 
und hatte ſich, ohne daß jemand im Haufe es 
merkte, aus Scheu vor der Gerichtsverhandlung 
zum Fenſter hinausgeſtürzt. 


Neueſte Nachrichten. 

Breslau, 13. Januar. Während der 
heutigen Vorſtellung im Stadttheater brach in 
Folge Kurzſchluſſes ein ZBühnenbrand aus, 
wobei drei Schaufpielerinnen Brandwunden er⸗ 
litten. Obwohl das Publikum das Haus in 
Panik verließ ereignete ſich kein weiterer Uns 
gläcksfall. 

Frankfurt a. M. 13. Januar. Heute 
kam es wieder zu Straßenkundgebungen Arbeits⸗ 
loſer in der Zeil. der Haſengaſſe und der Schnur 
gaſſe; in den beiden letzteren gingen die Schutz⸗⸗ 
leute mit blanken Säbel vor. Ungefähr 30 Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen. 

Hamburg, 13. Januar. Wie der „Hamb. 
Corr.“ meldet, wird von drei geretteten Per ſonen 
des geſtrandeten Fiſchdampfers „Sekundant“ vor⸗ 
ausſichtlich nur der Kapitän am Leben erhalten 
bleiben können; die aus 10 Perſonen beſtehende 
Beſatzung des Schiffes hatte ſich vom Dienſtag 
bis zum Sonnabend ohne Nahrung in den Mafien 
gehalten; 7 Perſonen wurde einer nach dem andern 
von den Wogen weggeſpült. 

New Pork, 13. Januar. Es ſoll alles 
geſchehen, um dem Prinzen Heinrich den Aufent⸗ 
halt bier jo angenehm und denkwürdig wie mög» 
lich zu machen. Das nordatlantiſche Geſchwader 
hat den Befehl erhalten, die „Hohenzellern“ auf 
hoher See zu empfangen und nach dem Hafen zu 
geleiten. 

D têô BBH 
Für die Redaction verantwortlich: Karl Fraul in Thern 
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Meteorolsgiſche Beobachtungen zu 
Thorn. 


Wa ſſerſtand am 14. Jan. um F uh organ 
+ 2.54 Meter. Dufttemperolur: — 5 G. de. 
Wetter: bewölkt. Wind: W. 


Tendenz der Fondsbörſrſfre . » 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Oeſterreichiſche Banknolen 

eußiſche Konſols 855 r 

reußiſche Konſols 3½% „ 
Deuſche Konſols 3½% abg. 
Deutſche Reich sanleihe 80. 
Deutſche Neichsanleibe 3¼% . . . 
Weſtpr. Pfandbrieſe 3% neul. II. 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½% neul. II. 
Poſener Pflandbrie e 31 2/0 7 01 
Poſener Pfandbrieſe 4% „ 

Polniſche Pfandbrieſe 4½% 8 9 8 
Türkiſche Anleihe 1 la 4 
Italieniſche Rente 4% 
Rumäniſche Rente von 1894 4% 
Diskonto⸗Rommandit⸗Anlelhe 
Große Berliner Straßenbahn Aktien 
Harpener Bergwerks⸗Aktlen 
Laurahütte⸗Aktien ; 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aklien « 
Thorner Stadt⸗Anleihe 8½% » s 

Weizen: 


ai 
uli 
Auguſtt 
Loco in New ⸗ Dort 
Mai 
J 


eee 


Roggen: 


teilw ider ba 
Spiritus: 70 e 
Reichsbank-Distont 4%, Lombarb ; Blusfuß 5 %-. 
Brivol- Diskont 2% . * 
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Mode-Bazar 


Breiteſtraße 33. 


Folgende 


Bekanntmachung 


Auf Grund des 8 6 der Verordnung, 
betreffend die Einrichtung einer Standes⸗ 
vertretung der Apotheker vom 2 Fe⸗ 
bruar 1901 (Geſ. S. Nr. 9 S. 4956), 
mache ich das Ergebniß der ſtattgehabten 
Wahl von Mitgliedern der Apotheken⸗ 
kammer in der Provinz Weſtpreußen für 
die Jahre 1902, 1903, 1904 und deren 
Stellvertreter hierdurch bekannt. 

Es ſind gewählt worden und haben 
die Wahl angenommen: 

A. im Regierungsbezirk Danzig. 

a, als Mitglieder. 
1. Scheller, Apothekenb ſitzer in Danzig, 
2. Abel, Apotheker in Danzig. 
3. Faerber, Apothekenbeſ. in Marienburg. 
b. als Stellvertreter. 
1. Reichert, Apotheken beſitzer in Elbing, 
2. Lilienthal, Apotheker in Elbing, 
3. Mattern, Apothekenbeſitzer in Lang⸗ 
fuhr, Stadtkreis Danzig. 
B. im Regierungsbezirk Marienwerder. 
a. als Mitglieder. 
1. Gigas, pharmazeutiſcher Reviſor in 
Marienwerder. 
2. Kobes, Apolh kenbeſitzer in Culm. 
3. Jodgalweit, Apothekenbeſitzer in Ma⸗ 
rienwerder. 
b. als Stelloertreter. 


1. Heubach ſen., Rentier, früher Apo⸗ 


thekenbeſitzer in Konitz. 

2. von Broen, Apolhekenbeſitzer in Ja⸗ 
blonowo, Kreis Strasburg. 

3. Hermenau, Apothekenbeſitzer in Lauten⸗ 
burg, Kreis Strasburg. 
Danzig, dea 21. Dezember 1901. 


Der Oberpräſident. 
5 Staatsminiſter. 
gez. von Gossler. 
wird hlermit veröffentlicht. 
Thorn, den 8. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Vekauntmachung. 


Auf Grund des Abſatzes I 3a der 
Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers 
betreffend den Betrieb von Bäckereien 
und Conditoreien vom 4. März 
1896 (Reichs⸗Geſetz⸗Blatt Seite 55/96) 
werden für ſämmtliche Bäckereien und 
Conditoreien des Stodikreijes Thorn für 
das Jahr 1902 folgende Tage als 
Ueberarbeitstage genehmigt: 

10. und 11. Februar, 27. und 29. 
März, 11. und 25. April, 15., 16. u. 
17. Mai, 13. und 27. Juni, 11. Juli, 
15. Auguſt, 12. September, 24. Oktober, 
28. November, 19, 22.. 23. und 24. 
Dezember. 

Thorn, den 11. Januar 1902. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Oeffentliche freiwillige 


Verſteigerung. 
Freitag, d. 17. Januar 1902, 
Vormittags 10 Uhr 


werde ich in den Lagerräumen der Spe⸗ 
ditions fü ma W. Böttcher hierſelbſt 
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Infolge Ablebens des Inhabers des 
Eiſenwaaren⸗Geſchäfis von 


J. Wardacki 
ift doſſelbe ſofert freihändig zu verkaufen. 
Näheres bei dem Vormund der Erben 
Herrn J. Czarnecki zu Thorn, 
Jakobsſtraße 13. 


Ricberage 


feinste Holler e. Butter, 


Pfund 1,30 Mark. 


Feinste Niederungs - Butler, 
Pfund 1,00 Mark. 


Gute Back-Butter, 7 | 


Pfund 0,90 Pfg. 
a Täglich feiſch. UL 
Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtraße 26. 
Telephon 252. 


Herm. Lichtenfeld 


Elisabethstrasse 1b. 
Wegen Umbau m. Geſchüftslokals 


Ausverkauf 


folgender Artikel zu bedeut. herabgeſetzten 
Preiſen. 
Winterblouſen von 1 Mk. an 
Kinderkleider von 50 Pf. an 
Schulterkragen von 80 Pf. an 
Capotten f. Damen u. Kinder 
Tiſchdecken dunkle von 80 Pf. an 
Tülldecken von 10 Pf. an 
Pelz⸗Baretts von 2 Mk. an 
Ku.⸗Anzüge u. einf. Tuchhoſen. 
Sämmtl. Waaren find in reel. Qualiät. 
Wegen vollſtändiger Aufgabe 
unſeres Hochbaubetriebes oer⸗ 
kaufen wir billigſt alle hierfür erforder⸗ 
lichen Utenſilien und zwar 
Rüſtſtangen, Netzriegel, 
Karren, Eimer, Binde⸗ 
ſtricke, Aufzüge, Flaſchen⸗ 
züge, Laſtwagen, Wagen⸗ 
pläne, Banöfen, 
an Materialien: 
20 ebm gelöſchten Kal !, 
RNohrgewebe, Karboli- 
neum, Schirrhölzer, fowie 
kief. Bretter u Bohlen. 
Immanns & Hoffmann. 


Wichlig für Häcker! 

Teigtheilmaſchine (Herbft) 4 Mon. 
1. Gebr., billig vertäufl., (ev. Theilzahl. 
Schieber u. Formen. Off. B. 700, 
Thorn, poſtlagernd. 


für Rechnung dem es angeht, öffentlich 


Baderſtraße 


30 Tonnen a 5 Str. Sauetkohl 


Um den Platz zu räumen, geben 
10 000 Stück alte 


Dachpfannen 


äußerft billig ab. 
Immanns & Hoffmann. 


2 elegante Vorderzimner 


unmöblirt vom 1. April zu vermiethen. 
Neuſtädt. Markt 12 


meitbietend gegen Baarzahlung verſteigern. 
Thorn, den 14. Januar 1902. 
Mitz, Gerichtsvollzieher. 


Am Freitag, den 17. Januar 1902, 


Vormittags 10 Uhr 
Verkauf von alten Sophas, 
Spiegeln, Tiſchen, Epinden pp. 

auf dem Hofe der Wilhelmskaſerne. 
Garniſon-Verwaltung, Thorn. 


Druck und Ver 


Für Töpfer! 


Feruſprecher 65. 


ſpottbillig. 


V. Volksunterhaltungs-Aben? 


Sonntag. den 19. Januar 1902 


Nach Schluß der Saifon bis zu meiner Inventur kommen 
Lagerbeſtände aller Abteilungen zu ganz bedeutend herabgeſetzten 
Sonderpreifen zum Verkauf. Die große Anzahl der angeſammelten 


Reſte und Roben 


Die Reſtbeſtände meiner 


im Victoria⸗Garten. 
DTaalöffnung 6 Uhr. 


Anfang 7 Uhr pünktlich. 
Eintrittskarten und Programme zu je 10 Pf. ſind bis Sonntag Mittag 


1 Uhr bei Herrn Gläser, Buchhandlung. Eliſab thſtraße, zu haben. 


Der Handwerker: 


Ein möbl. Zimmer eg erfragen Bäckeeſtraße 48, 1. 


1 Poſten Regen⸗Paletots zum enen 4 Nl os Std. 
5 dita mit Pelerine 
„ langer Winter⸗Paletots 6 M ou ee. 
5 dita mit Pellerine 


| 
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Näheres auf den Straßenonſchlägen. 
Verein. Der Ausſchuß für Volksunterhaltung. 


Bockbier 


Bier⸗Verſandt⸗Geſchäft, 


Eliſabelhſtraße 


tern 


16, Ecke Strobandſtraße. 


gehalten werden. Honor. u. Hell. Ausk. üb 
Erfolge ertheilt gern Herr Prof. Beyer, 


| In Thorn ſoll ein Heil⸗Kurſus ab⸗ 
Langeſtraße 4 Poſen u. Herr Dr. Krem- 


4 mer, Wilda-Poren 


Meldungen ſofort i. d. Exped. erbeten. 


Sprachheilanſtalt Villa Ruth Laufenburg (Schweiz) 


Selten wohlfeiles Angebot. 


Dienſtag, den 14., Mittwoch, den 15., 
Donnerſtag, den 16. d. Mts.: 


Herrmann Seelig, 


Mode-Bazar, 


5 M. das Sid. 
9 M. das Stck. 


v. Höcherlbräu A.-G., Culm 
von hervorragender Qualität und Bekömmlichkeit empfehlen 


In Gebinden, Syphon, Krügen und Flaſchen. 


| 


Hochhertſch. Wohnung, 


I. Et., mit Zentralheizung Wil⸗ 


helmſtraße 7, bisher von Herrn 
Oberſt von Versen bewohnt, von 
ſofort zu vermiethen. 

Auskunft ertheilt der Portier 
des Hauſes. 


Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermiethen. 
Brückenſtraße 16, II. 


Friedrichſtr. 10112 BE... eine Selage der Pe 


2 Wohnungen zu je 3 Zimmern im 
Hinterhauſe vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres beim Portier daſelbſt. 


Große u. kl. Wohnungen 
4. 02 zu vermiethen. 


fofort zu vermiethen. Bäckerſtr. 39, I. Brennholz verkauft billig um zu räumen, 


1 Wohn. au berm. Wrückenſtr. 22. Carl Carth. Gärtnerei Melienfir. 18.| Zwei Blätter. 
3 der Natpstuchdruderei Ernft Lambed, Thorn. 


knappen Maßes in Wolle und Seide, ſowie auch Gardinenreſte 
2 bis 10 Meter und abgepaßte Fenſter 1 bis 2 Paar enthaltend, 
wird zu fabelhaft billigen Preiſen ausverkauft. 


Damen: und Kinder⸗Confection 


Aeltere Jaquets und Capes, ſowie Abendmäntel 
Mark 3 und 5 pro Stück. Der Sonder-Verkauf findet nur gegen 
baare Zahlung ſtatt, 


beginnt Montag, den 13. D. Mis. und endigt Sonnabend abends 8 Uhr. 


Herrmann Seelig. 


Freitag, den 17. d. Ats., 


Abends 7 Uhr: 
Juſtr. [Il n 1. 
Bus” Heme Mittwoch, 
2 en Abends 6 Uhr: 
NZ UN rz Ful 
Lumen 
W. Romann, Breiteſtraßze 19. 
Stadttheater in Bromberg. 
Spielplan. 


Mittwoch, 15. Januar: 
Preiſen): Die Ehre. 
von Herm. Sudermann. 

Donneriiag, 16. Januar: Ledige Ehe⸗ 
männer. Schwark in 3 Akten von 
Leon Stein und Arth. Lippſchültz. 

Freitag, 17. Imuar: Benefiz für Kapell⸗ 
meiſter Stefan Rädner. (Neu ein⸗ 


— 
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(Zu kleinen 
Schauſpiel 


28 Die 8 Operelte in 
Akten von Owen Hall. Muſik von 
Sidney Jones. 9 i 
Sonnabend, 18. Januar: 5, Aufahrurg 
im Cye us der Königsdramen: König 
Heinrich der Sechkſte. (1. Toe il.) 


Ich beschaffe 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 
KEITEN EEE 
Wi Dr. med. Hair vom 

au 


u 

= Asthma 2 

ſich ſelbſt und viele hunderte Patienten 

heilte, lehrt unentgeltlich deſſen Schrift 

Contag & Co., Leipzig. 

Wir ſuchen zum dalotgen Aut ut eine 

in allen ſchriftlichen Gontsicarbiiten gut 

geübte 0 


Buchhalterin 


mit ſchöner Handſchrift. 
Schriftliche Meldungen erbeten 
C. B. Dietrich & Sohn. 
Thorn. 
Zpei ſchin möbl. Zimmer 
mit auch ohne Burſchengelaß zu vermie 
Werechteſtr. 30, IL. t. 
ine Part.⸗Wohn. v. 2 Zimmern 
u. ell. Zub., I. u. IM. Etage von 
j? 4 Zimmern, Entree u. allem Zubeb. 
find vom 1. April d. Je. zu vermiethen. 
Tuchmacherſtr⸗ ſſe 11. 


. ͤ ͤ .. FETT 
Meittelwohnungen 
zu vermiethen. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 
Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 15. Januar 1902. 
8 Neuſtädt. evang. Kirche. 
Abends 8 Har: Bibelſtun de im Konſirmanden⸗ 
ſaal des Nenfädt. evang. Pfurrhauſes. 
Herr Prediger Krüger. 
Evang. luth. Kirche 
Abends ½8 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
onfitmandenzimmer, 
Abends 1/8 Uhr: Bihelitumbde. 


Der 


Hermann Friedländer, 
Mode Bazar, 


Thorn, Breiteſtraße 37 
bei, worauf wir hiermit hinweisen. 

Die Expedition. 
der Thorner Zeitung: 


— 


